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dchen 
erdacht, das Frieda Margarete, Tochter des Martin Hartmann, 

h
eobachten 

und ich habe Fantasie, das ist alles. Wenn ich freitags in der 
Spinnstube meine Geschichten erzähle, dann sage ich, ich 
habe sie von den Vögeln und den Fischen und den Eichbäu-

gut zuhören und vieles in meinem Gedächt
einige der nachfolgenden Geschichten fußen auf Tatsachen. 

n-
ge bis ins 20. Jahrhundert hinein. Sie fanden vor allem von 
Martini (11.November) bis Fastnacht oder sogar bis Ostern 
statt, wenn die Abende lang und dunkel waren und es nur we-
nig Arbeit auf den Feldern gab; sie fanden reihum in den Häu-
sern der Teilnehmerinnen statt. So konnten Holz und Torf für 
den Ofen und Öl- oder Kerzenlicht gespart werden. Die Spinn-
stube war aber auch eine Gelegenheit für junge Mädchen und 
Burschen, den Umgang miteinander zu üben. So ist es unter 

Uwe Henkhaus zu lesen. 
Es ist überliefert, dass vor allem das Erzählen von Ge-

schichten und gemeinsames Singen die Arbeit am Spinnrad 
begleiteten, aber bei allem was die Spinnstube zu romantischen 
oder sogar erotischen Veranstaltungen verklärt darf nicht ver-
gessen werden, dass das Spinnen nur selten eine Freizeitbe-
schäftigung für junge Mädchen, sondern über Hunderte von 
Jahren eine notwendige, zeitaufwendige und harte Arbeit der 
ganzen Familie gewesen ist. 

Es könnte sein, dass die folgenden Geschichten in einer der 
Spinnstuben Flörsheims von Frieda Margarete, Tochter des 

alle meiner Fantasie entsprungen. Dennoch hoffe ich, dass sie 
die Leserin und den Leser ein wenig in die Zeit führen, in der 
ich sie angesiedelt habe. 

 
Hans Jakob Gall 
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Die Spinnstube 
 
Es war an einem Freitag im frühen November des Jah-
res 1784. Frieda Margarete, Tochter des Martin Hart-
mann, ihre Freundin Johanna Maria und weitere vier 
Mädchen im Alter zwischen vierzehn und sechzehn 
Jahren waren im Haus der Witwe Filtzingerin, der Tante 
von Frieda, zum Spinnen zusammengekommen. Da der 
Vater von Frieda schon seit September auf den Tod lag 
und ihre Mutter keinen Gesang und kein Gelächter im 
Hause dulden wollte, hatte die Filtzingerin sich erbötig 
gemacht, ihr Haus für die Spinnstube zu öffnen. Und 
nun saßen die Mädchen in der Küche der Witwe und 
spannen. Sie hatten sich nach dem Abendessen, so 
gegen sechs Uhr, dort eingefunden und jede von ihnen 
hatte ein Spinnrad, einen Rocken bewickelt mit Flachs 
oder roher Wolle und ein hölzernes oder tönernes 

acht, auch ein 
kleines Fläschchen mit Lampenöl oder eine Kerze aus 
Bienenwachs oder zwei, drei Stücke Holz in einem Tra-
getuch fehlten nicht. Die Brennstoffe waren ihr Beitrag 
zu einer warmen und hellen Küche oder Stube; wenn 
sie in den nächsten Wochen in jeweils einem anderen 
Haus sich wieder trafen, konnte die Hausfrau dort mit 
den gleichen Gaben rechnen.  

Die Spinnräder der Mädchen waren im Besitz ihrer 
Familien. Wenn diese Familien oder ihre Vorfahren von 
weither an den Main gekommen waren, hatten sie die in 
ihrer Landsmannschaft gebräuchlichen Spinnräder mit-
gebracht. Im Kurmainzischen jedoch überwog ein 

Gerät mit drei kunstvoll gedrechselten Beinen, das nach  
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Die alte Grete 
 
Es geschah vor gar nicht allzu langer Zeit, da lebte in 
einem kleinen Dorf an einem großen Fluss eine alte 
Frau. Ihr Mann war gestorben, und so musste sie sich 
an Heiligabend allein auf den Weg machen, um im 
Wald auf der anderen Seite des Flusses Holz zu sam-
meln. Als sie zum Fluss kam, sagte der Fährmann zu 

ewohner 
des Dorfes ohne Bezahlung auf die andere Seite und 
zurück bringen, aber wenn du mit Holz zurückkommst, 
musst du für die Überfahrt bezahlen. Hast du kein Geld, 
dann muss das Holz auf meinem Fährboot bleiben und 
ich muss es noch heute Abend in das Haus meines 
Herrn brin  

weißt, dass mein 
Mann gestorben ist, und du weißt auch, dass ich alte 

 

meinem Herrn lassen. Er hat es mir so befohlen, sonst 
 

e alte Frau und dachte: Ich 
werde zuerst einmal in den Wald gehen, wer weiß, ob 
ich überhaupt Holz finde.  

Als die alte Grete gegen Abend mit einem Holzbün-
del auf dem krummen Rücken an den Fluss zurück 

h 
 

Holz, das ich an diesem eisig kalten Tag gesammelt 
habe. Dein Herr wird davon nicht ärmer, und du hast 
ein gutes Werk getan. Noch so ein Tag und am Abend 
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kein Feuer, mich zu wärmen und mir eine Suppe zu 
 

Die Seele des Fährmanns aber blieb hart wie Stein. 
h-

giebig sein. Nein, Grete, du musst für das Holz bezah-
len oder du musst es auf dem Fä  

die alte Frau, stieg in das Boot und legte das Bündel 
vor ihre Füße, aber gerade als der Fährmann seine Ru-
der ins Wasser tauchen wollte ergriff Grete mit einer 
raschen Bewegung das Holzbündel, warf es mit wüten-
dem Schwung zur Mitte des Flusses hin, wo es mit weit 
hörbarem Klatschen aufs Wasser aufschlug, und schrie: 

l-
ten darf, dann soll es dein reicher Herr auch nicht ha-

 
Träge kreiselnd trieb das Holz den Fluss hinab; der 

Fährmann indes schüttelte nur den Kopf und ruderte 
wortlos mit der Grete im Boot dem heimatlichen Ufer 
zu.  

Doch zehn oder zwölf Gänse, vom gewaltigen 
Platsch auf ihrem Gewässer aufmerksam gemacht, er-
hoben sich lärmend von ihrem Ruheplatz auf dem jen-
seitigen Hochufer, flogen auf und ließen sich rund um 
das Holzbündel auf dem Wasser nieder, und dann zo-
gen und schoben sie es über den Fluss und zerrten es, 
nur wenige Schritte von der Anlegestelle des Fährboots 
entfernt, auf das dort nur schwach ansteigende, braun-
grasige Ufer. Dann watschelnden sie schnatternd ein 
Stück weit davon und beobachteten die Alte, die aus 
dem Boot kletterte und, dankbar den Gänsen zuni-
ckend, das Bündel aufnahm, um es nach Hause zu tra-
gen. 
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Als der Fährmann seinem Herrn von dieser wunder-
samen Geschichte erzählte, gebot ihm der noch am 
selben Tag, von nun an das Brennholz von Witwen und 
Waisen ohne Bezahlung über den Fluss zu bringen. 

Die Einwohner des Dorfes aber erinnern sich noch 
heute an diese Geschichte und haben sich vorgenom-
men, wenn sie einmal zu Geld kommen sollten, den 
Gänsen an der höchsten Stelle des Hochufers, die im 

zu setzen. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


